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Zur Frage des Norischen Stromes 
Von F. X. ScHAFFER, Wien 

(Mit 2 Abbildungen) 

Nie ist mir die Bedeutung des Semmeringpasses klarer geworden als 
an dem Winlermorgen, als ich von Breitenstein g·egen Süden blickte und 
die steirischen Nebel in langgeslrecklem, schmalem Schwalle, entsprechend 
der Hinne des Passes, über seinen SaLLel flossen. Sie wendeten sich gegen 
Osten und zerflatterten an der Flanke des Oller. Der Semmeringsattel ist 
in seiner heutigen Gestall durch einen Fluß geschaffen worden, dachte ich 
mir da, und es war ein naheliegender Schritt, daß ich im Jahre 1909 eine 
Notiz über den Norischen Strom veröffentlichte, der durch das alpine 
Längstal der Mur und Mürz seinen Weg genommen und ü ber den Semme­
ring, 980 m, in den unter- oder mittelmiozänen See des Inneralpinen Wiener 
Beckens gemündet hat. 

Dieser See hat seinen Spiegel in etwa 1000 m Meereshöhe ausgebreitet. 
Es ist selbstverständlich nur die heutige Meereshöhe 1000 m ; .  denn kein 
Mensch wird sie für eine allmiozäne ans·ehen, da doch seitdem die größten 
Veränderungen in den Höhenlagen vor sich gegangen sind .. 

Ich habe mit ihm die AbrasionSJfläche der Hohen Wand in etwa 
1000 m und des etwa 14 km langen Höhenzu,ges in Verbindu�g gebracht, 
der sich östlich von Raach bei Gloggnitz, bis 970 m ansteigend, bis an die 
Pitten verfolgen läßt und das Becken von Kirchberg am Wechsel im Nor­
den begrenzt. Mit ihm in ursächli.chem Zusammenhange stehen die Ur­
.gesteinsschotter, die sich mit einem Radius von ca. 50 km gegen die öst­
liche Niederung ausbreiten und in denen kalkalpine Gesteine f,ehlen, aber 
Eozänkalke auftreten, wie sie bei Kirchberg a. W. vorkommen. 

Das Aller des Stromes habe ich für unter- bis mittelmiozän bezeichnet. 
Mit diesem Strome befaßt sich A. WINKLER ( 1914) in seiner Arbeit über 

das Jungtertiär am Ostrande der Zentralalpen. 
Inzwischen sind fast dreißig Jahre verflossen, die einen mächtigen 

Fortschritt in der Erkenntnis des Wiener Beckens gebracht haben. Als 
wichtigster ist wohl der anzusehen, daß im \Viener Becken, geradeso wie 
im französischen und italienischen Miozän, die drei Stufen Burdigal, Helvet 
und Torton auftreten, die der früheren erslen Mediterranstufe, den Grun­
derschichten und der zweiten Mediterranstufe entsprechen. 

Die nächste wichtigste Entdeckung war die nach dem Untermiozän 
erfolgte beträchtliche Hebung der Alpen, die vorher ein eingeebnetes 
niederes H ügelland gewesen sind. Die Augensteinfelder der Kalkalpen sind 
wohl bis 2000 m gehoben worden, und dieser Betrag nimmt gegen den 
Nordrand der Alpen ab. Im Bereiche des Nordostendes des Gebirges, wo 
infolge des Einbruches des Inneralpinen Wiener Beckens eine stärkere 
Hebung stattfand, sind deren Beträge viel geringer. Die 1000 m hohe Ver­
ebnungsfläche der Hohen Wand im Westen und die beinahe ebenso hohe 
des Zuges SonnJeiten-Eselsberg-Hoilabrunner Riegl im Osten, die die 
Höhe eines Abtragungsniveaus angeben, sind noch beträchtlich gehoben 
worden. Der Inneralpine See des Burdigal-Helvet besaß wohl nur eine 
geringe Höhe über dem Spiegel des Außeralpinen Meeres, das sich zwi­
schen der Böhmischen Masse und den Alpßn ausbreitete. 
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Die Strandlinien, die wir auf dieser z. B. bei Eggenburg verfolgen 
können, habe ich der Einfachheit halber immer auf die Böhmische Masse 
als einen ruhenden Pegel in den Schwankungen des Mediterranmeeres 
bezogen (Abh. 1 ). Das war natürlich nicht der Fall, sondern der Meeres­
spiegel war verhältnismäßig in Huhe, und die Böhmische Masse hat sich 
seit dem Jungtertiär emporgewölbt Daß jemand etwas anderes vermuten 
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könnte, habe ich für ausgeschlossen gehalten . Aber doch hat (lies ,\ . 
WI!'\KLEH angenommen, wie aus seiner obengenann ten Arbeit hervorgeht. 

Gerade so und noch viel stärker sind die Alpen nach dem Unter­
miozän über den Meeresspiegel gehoben worden. Vorher können wir das 
Ausmaß der Bewegungen auch nicht beiläufig bestimmen . Und zwar 
schein t  die Zentralzone aJs Achse des Gebirges die bedeutendste Hebung 

. erfahren zu 'hahen. 
Diese Bewegungen haben bis in das Quartär angehal ten und noch die 

pliozünen Terrassen erfaßt. 
Ein \Vasserlauf schneidet ein, wenn ·seine Erosionsbasis sink t oder 

das Land sich hebt. Bei den meisten Flüssen, die in das Meer münden, 
ist letzteres der Fall gewesen. Den \Vasserspiegel müssen wir in unseren 
Breileu für verhältnismäßig gleichbleibend ansehen. Seine beträchllichsle 
Änderung tritt durch Nachbruch der Feslländer zur Meerestiefe ein. Dieser 
wird aber durch Auflauehen des Landes in den Geosvnklinalen sicher 
großen teils wettgemacht. Im Quartär dürfte es etwas anders gewesen sein . 
Da isl der Meeresspiegel infolge der Entnahme von \Vasser aus dem Kreis­
laufe erniedrigt worden, das als Eis auf den Polarkalotten aufgehäuft 
wurde . 

Bei Wien sind die Verhältnisse wegen Einschaltung des Pa nnonischen 
Sees sehr Yerwickelt. Es ist hier Senkung der Erosionsbasis eingclrelen, 
da wir in der \Viener Bucht des Pannonischen Sees große Sedimenlmiichlig­
kei l  haben, die auf Nachbruch des Beckens. zurückzuführen ist. überdies 
sind die Terrassen, gegen Süden ansleigchd, gehoben worden. Außerdem 
sind sie durch die tektonischen Vorgänge in den Karpal·en Hm Eisernen 
Tor bedingt gewesen . Dort hat sich das Gebirge gehoben, wie man an den 
\'erbogenen Terrassen erkennt, und gleichzeitig ist die Erosionsbasis durch 
Ei nschneiden des Donaustückes Palanka-Orsova gesenkt worden. 

Die Böhmische Masse hat sich relaliv zu den Karpaten anders gehoben. 
Es lrelen also im Wiener Becken sehr verwickelte Erscheinungen ein. 

Nach K. ÜESTERREICH ( 1 900) sind die Höhenun lerschiede zwischen 
den Kämmen des l\Iur-Mürz-Gebieles und den m i l  Tertiär ausgefüllten 
Senken erst. nach dessen Ablagerung erfolgt. Dieses sind die Bildungen 
e i ner · ruhigen Sedimentation \m Unlermiozän, während die darüherliegen ­
lkn Schol ler und Blockanhäufungen einer Epoche gesteigerter Erosion , 
also bedeutender Hebungen, angehören . So ist es bei Leoben, Parschlug, 
Turnau, Brennberg und an anderen Orten. Diese Schotter sind lokale Er­
scheinm!gen und haben nichls mit dem Längslaie zu tun. Sie sind von 
den Sei len her durch Wildbäche a�gelagert worden. 

\Venn ÜESTERREICH annimmt, daß der Fluß - mein Norischer Strom 
- nach Ablagerung der Kohlen des Längstales vom Nordsaume der Alpen, 
aus unmit telbarer Nähe eines großen Sees, der vielleicht doppelt so groß 
war wie der Bodensee. durch die Zentralzone der Alpen und über den 
87J m hohen Obclacher S�lltel nach dem Flußgebiete der Dran geflossen 
ist, so ist dies mindestens nicht zu beweisen, aber ganz unwahrscheinlich. 
Vielmel1r ist anzunehmen, daß er einen umgekehrten Lauf genommen ha t. 
Am Nordostende des geschlossenen Alpenzuges haben wir wenigstens die 
nachträgliche Hebung als sicher anzunehmen, die den Lauf des Flusses 
umkehrte und ihn zwang, von Bruck a. d. Mur sein Durchbruchstal süd­
wiirts zu schaffen. Die heutige Höhen lage der Kohlenvorkommnisse kann 
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uns ua keinen Anhallsp unkl bieten, da die Verstellung der Schollen überal l  
verschieden ist. 

In dem Längstale lagen Seen, in denen die tonigen Sedimente und die 
Kohlen abgelagert wurden. Das deutet schon darauf hin, daß es ein ge­
ringes Gefälle besessen haben muß. Es mögen Verhältnisse geherrscht 
haben wie im Mittellaufe des Columbiaflußgebietes in British Columbia, 
wo langgestr·eckte Seen, durch steile Stromstücke getrennt, liegen und 
sich · Hölzer ablagern. Von den Seiten dieses Tales her werden auch 
Schotterablagerungen örtlich angehäuft. Die Scholter sind also kein Sedi­
ment des Flusses, der nur feinste Trübung führt und in den Seen ablagert. 

Fig. 2. 
Blick vom PinkenJwgd gegen Osten mit Smmwends��in und Otter. 

Die Auffassung, daß der Norische Strom seinen Lauf nach Nordosten 
und nicht über den Obdacher Sattd gegen Südwesten - - WINKLER schreibt 
Südosten -· · genommen habe, widerspricht also durchaus nicht den Tat­
Gachen, wie WINKLER glaubt. 

\VINKLER meint, ich schriebe dem See eine Höhenlage von etwa 
JOOO m zu, uncl versucht, die Unmöglichkeit einer solchen Höhe zu be­
weisen. Dies ist durchaus nicht der Fall. Er gibt aber den untermiozänen 
Meeresspiegel am Ostrande der Alpen in Steiermark zu ca. 550 m an. Das 
ist sicher eine Verkennung der talsächlichen Verhältnisse. Es ist eine solche 
Höhenlage des Meeresspiegels nicht zu verstehen. Die positive Verschie­
bung der Strandlinie um diesen Betr6lg ist wohl durch eine nachträgliche 
Hehung des Lan<lrs vcnrrsnch l. 
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Man muß sich fragen, wolwr die \Vassermasscn kommen m ü ßten, um 
über die ganze Erde hin einen solchen \V assers tand zu erklären, wenn man 
die Höhenlagl� des Landes gegen den Erdmillelpunkt als konstant ansieht. 

Die Kohlen von Pi lten , Schauerleilhen, Brennberg und Mauer bei Wien 
sind die Aquivaleute der Kohlen, d ie bis Knittelfeld zu verfolgen sind. über 
den S attel des Semmering floß der Strom in den See des Inneral pinen 
\V it>m•r Beckens. Dieser Längsgra hen mi l  gewiß sehr flachen St'>l'n w:tr 
örllich in forldatH'rtHlt•r Senkung begriffen. D er Norische Strom hat sich 
an der Südflanke seiner Umrandimg gerieben und sich am Fuße des O t ters 
in etwa der gl eichen Höhe wie der Semmering ein Gerinne geschaffen , 
das deutlich im Relief ansgeprägt ist (Abb . 2) und wohl einem seiner 
Arme entspricht. 
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Die Erforschung des geologischen Alters 
der niederrheinischen Braunkohle 

Von WILIIELM AunENS (Berlin) 

Die Allersslellung der niederrh ('inischen Braunkohle isl lrolz zahl ­
reicher Untersuchungen, die sich über mehrere Jahrzehnte erstrecken, 
immer noch nicht mit völliger Sicherheit geklärt. FLIEGEL, mit dessen 
ersten Arbeiten die moderne geologische Erforschung des niederrheini­
schen Braunkohlentertiärs beginnt, s tellte (1910) das H auptflöz in das 
Untermiozän. Demgegenüber vertritt B REDDIN seit 1932 den Standpunkt, 
daß die niederrheinische B raunkohle als paralisch·� Bildung in rlas Ober­
oligozän gPslelll  werden müsse ; den n die wei ßen Sande mit rlen Feuers l t'ÜI­
La

.
gen im Hangenden und Liegenden d es Flözes, wie sie im NonHeil der 

Ville auftreten, hält er für marin, für die Randbildungen des oberoligo­
zänen Meeres. Seine Be\\'eisfii.hrung ist jedoch nicht durchaus zw i ngend. 
So kommt auch PLIEGEL in einer 1937 erschienenen Zusammenfassung 
(1937, S. 13) nochmals zu dem Schluß :  "Er (der Braunkohlenwald) entstand 
in der der Meeresregression ( des Oberoligozän-Meeres) nachfolgenden Sül�­
wasscrphase des Untermiozäns. ' '  - Inzwischen ist aber auch FLIE G E L  
(m lindliehe Mi t teilung und nicht wröffenllichte Gu tachten) auf Grund 
von Bohrergclmissen , die erst jetzt zu seiner Kenntnis· g·elangten, zu dem 
Ergebnis gekommen, daß das Flöz mit dem .Meeressand allcrsgleich sein 
muß. Hierauf wircl weiter u n len eingegangen . 

Es mag zunitchsl gleichgültig erscheinen, ob das Flöz unlerm ioziin 
oder oberol igozän ist .  D ie Form a lionsgrenzen wt•r<len auf ( ; rund cl l'r 
Fossilfü hrung nach einem allgenw i iwn übereinkommen ·gezogen, und d a ,  
wo Fossilien fehlen, i s t  eben eine gerwnw Grenze nicht m öglich.  D ie F rage­
s tellu ng muß c l a h1 ·r  rieh l iger ln u l l'n : I n  weld�em V erlüi l l n i s  s lPh I (ht s 


